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Der Pfarrweiler Roffna mit seinen hübschen Villen, der in Graubünden liegt, im Oberhalbstein, am Fuße des Piz d'Err.
Pojjna er£ j/tae dan* /es Gr/jonj a« p/er/ da P/z d'Lrr, a mi-cAem/n entre Co/re et 5t-A/or/tz.

Behördlich bewilligt am 23. V. 40, gemSB BRB. vom 3. X. 39

Warum ist das Dorf Roffna so menschenleer?
Einst bestand Roffna aus kleinen, braunen Holzhaus-
chen, aber die Bewohner rissen sie ab und bauten dafür
kleine «Villen». Nur im Frühjahr und im Herbst
herrscht Leben in Roffna und auf den Feldern rings-
herum; im Sommer und im Winter sieht man nur we-
nige Menschen dort, meist Kinder und alte Leute; das
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Dorf liegt einsam, ruhig und verlassen da. Während
der «Saison» sind die Bewohner von Roffna ausgeflogen,
weit verstreut in der Welt sind sie und gehen ihrer
Tätigkeit im Hotelfach nach als Concierge, als Portier
oder Kellner, als Saaltochter oder Zimmermädchen. Es
hat sich allmählich so etwas wie eine Tradition heraus-

gebildet, von den Eltern vererbt sich die Arbeit in den
Hotels draußen in der Welt auf die Kinder, und würde
ein «Eingeborener» von Roffna jemals auf den Gedanken
kommen, einen anderen Beruf ergreifen zu wollen, so
würde wohl ganz Roffna Kopf stehen über diese Ab-
sonderlichkeit.

In der «Zwischensaison»
schafft Anton Joos auf
seinem Bauernwesen, aber
von seiner grünen Schür-
ze, die verrät, daß er vom
Hotelfach ist, trennt er
sich auch daheim in
Roffna nicht. Er ist Por-
tier und Nachtconcierge,
hat vor nicht langer Zeit
geheiratet und träumt
schon jetzt davon, daß
auch seine Kinder einst
als echte Einwohner von
Roffna begeisterte Hotel-
fachleute sein werden.

Entre deax «ja/jon*», zln-
ton /oo* traya///e /a terre,
ma/j // ne ça/tte par jon
ta/>//er yert de port/er. //
erf jeane marie, ce <?«/ ne
/'empécPe par de /a/re der
projefr d'awn/r concer-
nant rer en/antr... à yenzr/
Pzen entend«, //r aaront
«n emp/o/ danr /'/ndajtr/e
Pdte/zere/

Per nza/ronnetter de Z>o/r de Pojfna ont /a/f p/ace a de
pet/ter «y///aj». Le y///age ne y/t ç«'aa pr/ntempj et en
aatonzne. Darant Pété et /'P/yer, /e fopagear n'y ren-
contre #«e /er y/eax et /er pet/tr. Poar /a «ra/ron», /er
PaP/tantj de Pojfna dé/a/rrent /ear y/Z/age et r'épar-
p///ent par /e monde. Ler anr ront port/err, concierge*
oa maztre*~d'Pdte/, /î//er de ra//e oa /emme* de cPamPre.
C'ert deyena ane rorte de trad/t/on. Le métier re tranr-
nzef de père en ///*. 5/ jama/r /'an d'entre eax *'«yz*azt
de cPoz'j/r «ne aatre pro/err/on, // ert proPaP/e çae toat
Pojffna jettera/t /er Paat* cr/r.

Daheim trägt Helene Hoderas ein buntes Kopftuch und
eine Arbeitsschürze, aber nur kurze Zeit, und sie verläßt
den Heimatort, vertauscht die Arheitstracht gegen das Be-
rufsgewand, gegen ein schwarzes Seidenkleid und eine
schneeweiße zierliche Schürze, um als behende Saaltochter
in einem großen Hotel ihres Amtes zu walten. Wer
möchte bezweifeln, daß dieses schöne Bündnerkind rei-
zend aussehen wird, wenn sie, freundlich lächelnd, den
Gästen die Speisen bringt?
t/n woacÄo/r rar /a téte, an grand taP//er... az'n*/ yéfae
/Lé/ène L/oderar ya^ae aax ro/ar da ménage cPez rer pa-
reafr, à Pojjna. Poar pea de temp* rea/emeat, car e//e aarr/
r'ea y« *ery/r daar «a />ôfe/. TL'ea doatoar par/ Le P/anc
taP/Zer rar /a rope de ro/e ao/re r/ed à /a Pe//e Gr/roaae.

Das ist Vater Giacomo Poltéra, zu dem man gehen muß, wenn man einen «Hotelier»
sprechen will. «Wo ich überall gewesen bin, wollen Sie wissen? Ja, mein Lieber, das weiß
ich selber fast nicht mehr. Als junger Mann kehrte ich aus England zurück und erhielt
dann die erste Stelle in Bad Homburg in Deutschland. In Italien lernte ich Caesar Ritz
kennen; zehn Winter verbrachte ich in Nizza. Letzten Sommer war ich zum einund-
vierzigsten Male als Concierge im Waldhaus Vulpera tätig.» Er weiß auch aus der guten,alten Zeit, wo es noch keine Autos gab, zu erzählen. An den Wänden seines schönen,
neuen Hauses hängen zwei eingerahmte Diplome vom Schweiz. Hotelierverein für 25-
und 40jährige treue Dienste. Aus dem Sekretärschrank holt er eine goldene Uhr mit
Kette, ferner einen goldenen Siegelring, die er beide zu den Diplomen erhielt. Man wird
wohl kaum fehlgehen mit der Annahme, daß Vater Giacomo Poltéra Welt und Menschen
gut kennengelernt hat!

Vo/cZ /e père G/acomo Po/téra, an g«/ connaît /e métier. — Voa* yo«/ez jayozr o« j'ai
pa**é? /'étaz* an roar jeane Pomme /or*<?«e je rey/n* d'rlng/eterre. A/a premiere p/ace /«r
à Pad L/onz&arg en ;4//emagne. /'a/ conn« C<e*ar Pitz en /r«//e er pa**é d/x P/yer* à V/ce.
L'P/yer dern/er j'étaz* concierge à Ka/pera poar /a 4/me /oh. G/acomo Po/réra raconte Ze

Pon y/eax temp*... er *#r /e* mar* de Ja mai*o«, deax d/p/ome* de /M**ocâit/on de* Pote/ier*
*«i**e* témoignent /'an de 25, /'a«tre de 40 année* de *ery/ce* /zdè/e*. Da /ond d'an tiroir,
// *ort ane montre en or et ta cZazzne, et «ne Pagae à cacPet refae* ayee /e* dip/ôme*. A/e
troayez-yoa* pa* çae /e y/*age de G/acomo Po/réra e*t ce/«/ d'an Pomme çaz a ea /'occat/on
et /e /o/j/r d'apprendre à connaître /e monde et je* gen*?
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